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Sklavenhandel unter falscher Flagge. 
Ein unparteiisohes Wort über Land und Lente von Mexioo. 

- 
Von Herrn. Jotli. 

(Nnchdrriok und iJborscbnng in itorndo Sptochsn verbotan.) 

Die  Republik Mexico hnt es in den letzten zehn Jahren nicht 
an den mannigfaltigsten Vwsuchen auf den verschiedenen Gebieten 

I der I~idustrie, d?s Handels und der Vissenschaft fehlen Inssen, um 
sich vor den Augen der Te l t  als ein hoohzivilisirtes und kredit- 
fiihiges Gemeinmesen, dessen Zukunft zu den schünsten Hoffniiugen 

i berechtigt, zu prüsentiren. 
Grüf8ere Betbeiligungen an internntionalon Aussteliungen der 

vetscliiedenen Leader, unnmentlich auch in den Vereinigten Staaten, 
Anschnffung von Kanonen nach dem System Bange  aus Prank- 
reich, von Infanterie- und Envalleriema5en aus Belgien, Absendung 
einer meteorologisohen Kommission %ur Beobncbtung des Durch- 
ganges der Venus nach China, Einführuog der mildesten Rasse- 
atiero für Stiergefeolito und nlidalusischer Hengste aus Spanien, 
Erwerbung von astronomischen Instrumenten aus Ilalien, Zuchtvieh 
der edelsten europfiischen Rassen aus ICanada und Beschickung 
des Volnpükkongresscs i n  der Sühaeizl Nachdem man die ober- 
zeugung hatte, Nexico sei nunmehr den ICulturländern nfiher ge- 
treten, deren Interesse es auf sich gelenkt hatte, lieh sich die 
Regierung von Deutschland fünfzig Illillionen $ gegen jährlich 
6 010 Zinqen. um nach langer Verbsuuung an der Londoner Bürse 
iviider hoffiihig zu werde6 

Sollte man demgemiifs nun nicht annehmen dürfen, dnfs die 
Nacliltommen des F e r d i n a n d  Cor t ez  und seiner Genossen über 
das nütliige Ilfaterial verfigen würden, um im Lande überall Friede 
und Zufriedenheit zu schaffen, Giiter, ivelche dem mexicnnischen Volke 
endlich oinmal zu gönnen wllren? Das ist der Regierung von hfexico 
bis beute noch nicht gelungen. Ohne Frage birgt das Land des 
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alten Aztekenkaisers M o n t e z u m a  noch viele Scbiitze; ob mau sie 
jedoch selbst hebt odersich von anderen zu ihrer Hebung gebrauchen 
lälst, darin liegt die Grüfse uiid Hlihe ihres Werthes oder Un- 
werthes. - - 

Nach dem Fall von Anahuac und nach dem historischen Ver- 
suche der Kochkunst, Kaiser G u a t e m o t z i n  j. l'anglaise auf dem 
Roste zu braten, hatten die Spanier ein erobertes Land vor sich. 

Nach schwerer Mühe und vielem vergolsenem Blute hatten sie 
es für den Thron ihres Königs erkämpft und legten es diesem, als 
ihrem angestammten Herrscher, zu Füfsen. Der Nonarch erwies 
sich dankbar, behielt für sich einen Theil der Abgaben und Pro- 
dukte, überliefs jedoch das Land selbst den Eroberern zur Theilung. 
Diese nahmen j e  nach Macht, Stellung und Ansehen, was ihnen 
gutdünkte, lie9en sich von dem Vertreter ihres Herrn die nüthigen 
Besitztitel über diese willkürlicli von der Erdoberflhche bean- 
spruchten Tbeile ausstellen und zwangen die Ubcrwundenen, das 
Land, welches diese als freie Männer früher bearbeitet hatten, als 
Sklaven zu kultiviren. So  wurde der liidianer, wenn er nicht in 
die V ä l d e ~  oder Gebirge geflüchtet war, zum Leibeigenen, zum 
rechtlosen Eigenlhum seines 'Ilberwinders. Durch die vorge- 
nommene planlose Landvertheilung mut'ste natürlich der engere 
Ansohluis an Nachbarn fortfallen. Die gerichtlich giltige Be- 
zeichnung der Eigentbums-Grenzen wurde einzig und allein nach 
der Angabe des Besitzers festgestellt, welcher die umliegenden 
Hügelzüge, von eincm bestimmtcn Punkte des Thales ans gesehen, 
als Grenzen erklärte. Die den Horizont begrenzenden IZümmo 
oder Sättel der Gebirge und deren Ausläufer waren die natürlichen, 
im Scbeskungsbrief fest bestimmten Grenzen. So  sind heute noch 
die Vulkane von Colima, Orizaba sowie der Popocatapetl im Besitz 
von Privatpersonen. Lag nun hinter den sichtbaren Bergen oben- 
falls ein fruchtbares, wasserreiches Thal, so war anzunehmen, dafd 
es bald einen Liebhaber finden würde, andernfalls blieb es einst- 
weilen unbeachtetes Eroneigenthum oder wurde vielleicht im 
Laufe der Zeit von der Regierung in Madrid den flüchtigen Ein- 
geborenen als rechtmüfsiges Besitzthum zurückerstattet, falls diese 
sich dazu meldeten. Aber ganze StKmme der Letsteren, welche 
ihre Freiheit dem spanischen Joch vorzogen, flüchteten sich in das 
Dunkel ihrer Wälder, in unwegsame Gebirge und auf üde, einsamo 
Steppen zurück, wo sie bis auf den heutigen Tag noch Sprache, 
Sitten und Kleidung bewahren, obgleich die Missionäre der katho- 
lischen Religion dem Glauben ihrer Väter einen leichten Firnif~ 
gegeben haben. Ihre Gatzen sind die verschiedenen Erscheinungen 
der heiligen Jungfrau. Ostern, Frohnleichnam und Allerheiligen 
tanzen sie in und vor der IZirche ihre ursprünglichen religiüsen 
TUnzo, bekränzt mit Blumen und im Kostüm früher verehrter 
Thiere, wie Truthlihne, Krokodile und Jaguare, zu denen nur als 
Konzession an ihr verlindertes Belrenntnifs der Leibhaftige mit 
Hürnern nnd einer langen Peitsche gokommen ist. 

Minderwcrthige, zum Theil sehr grofse Strecken Laudes blie- 
b e ~  ohne Bewohner und Bigenthümer, d a  weder Spanier noch Ein- 
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geborene Interesse für deren Besitznahme zeigten. Jahre auf Jahre 
vergingen, bis endlich doch die Groisgrundbesitzer Mexicos auf die 
unkultivirten weiten Ländereien aufmerksam wurden und in ihnen 

räcbtige Weideplätze oder gar Bodenflfichen zum Anbau bestimmter 
gruchtsorten entdeckten. Die muisteu jedenfalls vermerthet wer- 
den, und zwar ohne jegliche gesetzliche Zustimmung. Hinderte 
sie doch Niemand, ihre Hand darauf zu legen und diese schßnen 
fruchtbaren Gründe sich anzueignen. Das ging so lauge gut, bis 
die Regierung in Madrid, welch0 keine Rücksicht mebr auf den 
Urepkel irgend eines Helden der Eroberung zu nehmen brauchte, 
von den Usurpatoren dieser Länderstrecken einen entsprechenden 
Kaufpreis verlangte. Diesen zu bezahlen, kam dem Betreffenden, 
welcher sich als feudnler Besitzer des Landes fühlt?, nicht in den 
Sinn und auf seine ICraft und auf die Nachtlasigkert des europhi- 
scheu Herrschers vertrauend, eroberte er für eigene Rechnung und 
Gefahr im Kleinen weiter. Durch Benutzung ihm zusagender 
L&udereien als Acker- oder Weideland erlcllirte er sie als sein 
Eigenthum. 

In  eincm solchen Zustande der vlilligen Willkür der G r o b  
grundbesitzer überlieferte die hundertjährige spanische Herrschaft 
der jetzt bestehenden Republik das scbüne Nexico. Wahrscheinlich 
wäre an diesen wundersamen Eigenthümlichkeiten, weil Niemand 
ein besonderes Interesse an denselben hatte, nie gerüttelt morden, 
hätten die Eisenbahnen nicht bedeutende Länderstreclcen mit einem 
Male dem Verkehr jetzt eugiinglicher lind für die Produktion werth- 
voller erscheinen lassen, dadurch auch früher überbsupt nur schmqch 
erlrannte Bedürfnisse gezeitigt. Nun sah auch die Regierung ein, 
dais die Grundbesitzer ihre tlieils sehr zwcifelbaften oder sogar 
vüllig fehlenden Anrechte auf die oklrupirten Ländereien von der 
Nation mit bnarem Golde erst zu kaufen hätten, wollten sie nicht, 
dnis neue unternehmende Liebbaber für  das Land es an ihrer Statt 
übernehmen würden, Erlangte sie doch durch diese !Jericäufe die 
nüthigen &fitte], um wenigstens einen Theil der alten Stuatsscbulden 
abtragen zu lcünnen, d. b. den Credit Mexicos wieder etwas zu Cf- 
hohen und dadiirch selbstvors~ändlich auch das Ansehen und die 
Macht der herrschenden Partei. Alles Land wurde. in verschie- 
den@ Werthklassen eingetlieiit und die Besitzer !öflicb aber out- 
schieden aufgefordert, ihre Rechte zu beweisen. .Wie viele eintrfiP 
liehe, ja lco&tbare Bodenfllichen dadurch der rationellen Ackerbau- 
und Lnndbaulcultur nun orüffnet worden sind, gebt namentlich aus 
dem von Nouem ]:,U$ gewordenen Bestreben hervo. diese, 
das ganze uogeheure Terrnin der Republik zerstreut liegenden 
dereien ,& europäischen Einnrandorern zu bevülkern. 

erste versucli, die Einwoliner~nhl zu vermehren die Ar- 
beitslcrfifte des Landes durch europßis~hes Blut zu !'erbessern 
und die ~ ~ ~ d ~ ~ l ~ ~ l t ~ ~  zu hoben, wurde im Anfapg der sechriger Jalire, 
,v~hrend der Rogiorungszcit des IZaisers bIil<iximilian, gemacht. Der 
heruntergekomlnene s p r o ~ ~ c  oines altdeutsc)en Adelsgeschlecht?g 
tuernahm es, nachdem er sich als phpstlicher W'erbeoffizier in 
polen seino sparen verdient jiatte, einige hundert, meistens dd- 1' 



deutsche Familien zu dem iinüberlcgten Schritt der Auswanderung 
nach hier zu verleiten. Der Umstand, dais ein Uabsburgor den 
Kaiserthron inne hatte, der Glanz seines Namens, sowie die dem 
deutschen Bauer angeborene feste, von Generation zu Generation 
überlieferte Ueberzeugung vom Recht und von der Fürsorge des 
Edelmannes fürseine Gutsleute und die Heimlichkeit des Vorliabens 
machten dem Hiindler mit Menschen als Waare die Ausführung 
seines Unternehmens leicht. Zahlreiche Emigranten landeten damals 
in den Hlifen Mexicos, aber schon nach zweijilhrigem Aufenthalt 
zogen die 1<ümmerlicben Reste unserer Landsleute, nachdem der 
gr6fste Theil den klimatischen und nnsicheren gesellschaftlichen 
Zustanden zum Opfer gefallen waren, bettelnd, hungernd, mit. 
Lumpen behaoaen über die s t ~ i l e u  Gebirge und unbebauten Lan- 
dereien von Nuevo Leon und Chihuahua his nach Texaö. Zwei- 
tausend Kilometer muisten die Armen zuFuis  zurüclclegen, um bei 
Stammesgenossen Schutz und Hilfe zu suchen und zu - finden. 
Ihr Verführer entkam ihrer Rache Dank seinem sctinellen Pferde, 
aber die Flüclie der Wittwen und Waisen, welche durch seine 
Schuld ihren Versorger verloren, sind iiicht unerhört geblieben. 

Aebnlich war das Schicl<sal der IColouieen, welche von ausge- 
wanderten Offizieren und Soldaten der konfüderirten Armee, gleicb- 
zeitig mit der deutschen in Tabasco, im Staate von \'oracruz, ge- 
gründet wurden. Der Fall von Richmond hatte das Loos ihres 
Vaterlandes entschieden. Die Herrschaft des siegreichen Nordens 
schien ihnen unertrBglich, und s o  entschlossen sich droihundert 
krilftige, an Strapazen gewlihnto hlilnner der Einladung nach hlexico 
zu folgen. Mit den genaueren Verhiiltnissen waren sie freilich 
unbekannt,.aber ihnen genügte die von der mexikanischen Regierung 
angebotene Garantie ihres Lebens uiid Eigenthums. Trotz bodeu- 
tender'Hindcrnisse, sowohl sozialer wie ükonomischor Natur, gelang 
ihrem Fleiis und ihrer Ausdauer die Urbarmachung ziemlich be- 
deutender Landstrecken. Die gepflanzten Ka5eebüume sollten 
nach dreijilhriger angestrengter Arbeit die erste Ernte zeitigen, als 
durch politische Verilnderungen die sogannte liberale Partei ans 
Buder kam. Als Schlipfung des Kaiserreichs war ihnen eine Kolonie 
von Auslßndern ein Dorn im Auge. Trotzdem sich die Ansiedler 
nie um die Unruhen des' Laudes gekümmert, sondern nur für ihre 
Plantagen Sorge getragen hatten, wurde in Folgo des herrschenden 
Hasses gegen die Fremden die Vernichtung der Kolonieeu vorge- 
nommen. Bewaffnete Einfillle grtifserer Banden und Maisregeluug 
durch die Behürden, Plünderung der Wohnhiluser in den Ausiede- 
lungen, sowie ungerechte Kriegskontributionen veranlafsten die 
noch wenigen lebenden Emigranten, in einem anderen Lande ihr 
freiwilliges Exil zu suchen, nachdem die Mehrzahl ein ge,valtsamos 
Ende gefunden hatte. Als letzter der bfohikaner lebt nur noch 
D?ktor A. Russe11 auf der ilim vor fünfundzwanzig Jahren ange. 
wleseUen Freistatt0 Und zeigt dem Reisenden die von tropischem 

überwucherten Grabstiltten seiner ehemaligen Kameraden. 
Die nach diespr Periodo kommenden zwülf Jaliro innerer Un- 

ruhen und Revolutionen machten es den verschiedenon RegierungeD 

unmüglich, an etwas andores, als an die Unterdrückung der stets 
geschlagenen, aber sich immer wieder erhebenden Aufstiinrlischoa zu 
denken. Eine Revolution folgte der anderen. Erst im Jalire 1876 
gelang es dem jetzigen Prilsidenten P o r f i r i o  Diaz.  nach einem 

I ebenso gefnlirvollen wie wechselreichcm Lehen, seine Regierung zu 
befestigen und sich zum Oberhaupt des Laudes ~Bhien  zu lassen. 

I Eine kleine Schaar gleichgesinnter Freunde stand ihm krüftifi zur 
Seite und als ein Theil der die legitimen Regieruugstruppeu kom- 
mnndirendeu Generille zu ihm überging. andere aufser Id~ndes 

1 flüchteten, war bald, namentlich durcli Erkifs einer allgemeinen 
I Amnestie, jeder Unfriede beseitigt. Reute ist eiper seiner or- 
I hittertsten Gegner, welcher ibn noch vor fünfzehn Jalyen ohne 

Zweifel standrechtlich hiltte erschieisen lassen, sein Schwiegervater 
geworden. 

Nach Verlauf weiterer sechs Jahre war das Land im Ganzen 
und Groiseu - ,,relativer Friede" heifst der Ausdruck des ofü- 
zielien mexicanischen Staatsanzeigers - zur Ruhe gebracht und 
Unter eitlem Wulst der verschiedenartigsten Projekte, um das Land 
auf eine hühere Kiilturstufe zu brinqen; tauchte auch wieder das 
der , E i n w a n d e r u n g  u m  jeden  P r e i s u  auf. Bei der Ausführung 
des Vorhaheus war Geld zu verdieneu. handelte es sich doch nur 
darum, das Angebot gegenüber der NacliFage so schmierig. und 
theuer als inüglicli darzustellen, was für einen gew~issenlosen und 
~clilauen Europiicr bei der allgemeinen Unken.ntnifs und Uner- 
fahrenheit in diesen Sachen nicht schwer war. Die neuen Ansiedler 
muisten in ilirer Heimath nufgosuclit und zur Einwanderung. über- 
redet werden, um sie unter Aufsiclit übers Meer nach ~ r x i c o  zu 
briugeii. Für die neu zu gründenden IColonieen mufsten Direktoren 
und Beamte erwihlt werden, und zwar Personen, welche Sprach- 
kenntnisse besafsen. Es waren Lieferungsgoqch$ft~ auf Gerüth- 
schaflen, Lebensmittel und Vieli abzuscliliefsoo Die Tliätigkeit 
warf immer schon etwas Erkleckliclies für den PNvatsockel ab, 
die Hoffnung jedoch, nachdem auf diesem Vese.den)tillereli Be- 
amten der Regierung nühcr getreten Ivar, verstieg slcli nocll auf 
spütero Gelegenheiten, die dann saftigere Stücke vom Budsetbr!ten 
ormarteii liefsen. An Unternehmiingslustig.un fehlte es daher nicht. 

Ein polnischer Baron, früherer Vermittler heim Engabremont 
rnüglichst üppiger Corps de Ballet, glqg nach Pari:, um durch 
Schrift und IVort für die segensreiche Ein\vanferuns Bf~.xia? zu 
wirkcn zu plfidiren. Die praktische Ausfuhrnng des Ansiede- 
luugsprogrammes übernahm aber ein italieiiisober Restaurateur, dem 
es nicht einfiel, Iiierbei litterarische IIiIfe zu benutzen. Er kalku- 
lirte, daCs die notliwendigen Ausgaben für Agenten und b!aLler 
Italien, seine Reiselcoston und die Passagegelder der Emi~rantcnt 
die von der mesicanisclicn Regierung Pr0 Kopf festgesetzte Summe 
für Lieferung von BIuslteln, Haut und Ifnocben, aus ?"lcheii bfa?n* 
Weib und Kind bestauden, nicht übersteigen würden, J!, daCs er Im 
Gcgcnthcil uberschufs für seine Tasche erzielen I(tinntea 
Sein Unternehmen hatte den erwünschten Eyfol~. Bei Ablieferun$. 
der kontrnktlich festgesetzten Menge lebendigen hfenschenfleisches 
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wurde seine Rechnung instandslos an der Staatskasse bezahlt. Erst, 
als bei genauer Untersuchung der Wanrc diese nicht nach Wunsch 
ausgefallen war, gab es Differenzen. Wiire, wie bei anderen kauf- 
m6nnischen Liefernngsgeschliften die Qualit8t durch ein DIunter 
festgestellt worden, so hiitten Streitigkeiten nicht entstehen kGnneu 
und der Lieferant würe nicht vor Aerger am Gallenfieber ge- 
storben. 

Rauschende Musik, Deputationen von Vereinen und Gilden, 
bekrünzte Eisenbahnzüge, allgemeiner Freudentaumel begruisten die 
ersten italienischen Emigranten nach ihrer Ankunft in der neiien 
Heimath. Feurige Reden, in denen die republikanisch-biirgerliclie 
Freiheit den von Bohrwürmern nngefressenen Thronen Europas iiud 
dem damit verbundenen. Unterthanenjoch entgegen gestellt wurde, 
bewillkommten sie unter begeistertem Beifallsgeschrei der lfenge. 
Diesem kurzen Wonnerausche in dem neuen Heimathslande folgten 
Uonate steigender bitterer Noth, denn es mangelte an Allem. 
Weder disponibles Ackerbauland und passende Wohnst8tten, noch 
Lebeusmittel und das wichtige, so sehr benüthigte Arbcitszeug war 
vorhanden. Nach den ihnen in Italien erweckten Hoffiiungcn 
mnisten sie der uberieugung sein, dafs sie nur wildwachsende 
Rebeu und Aehreu zu keltern oder zu schneiden hlitten, um Brot 
und Wein iu  Hülle und Fülle zu erhalten. N i e  aber hatten sin 
sich in ihren Illusionen und gegebenen Versprechuugen getauscht 
gesehen. Jetzt standen sie mit ihren Familien veranreifend da, lind 
die mexicanische Regierung hatte wenig oder gar I<ein Mitleiden 
mit ihnen. Die Italiener behaupteten mit Recht, betrogen und: 
hintergangen zu sein. Der Eingeborene dagegen, welcher mit ihrieu 
amtlich oder gdschüftlich in Berührung kam, bGrte nicht auf über 
die unerhürteu Ansprüche uud.deren ItrBftige Vertheidigung seiner 
neuen freiwilligen Landsleute zu  sohimpfen. Bei deii Premdcu sei 
von Dankbarkeit, sie den versumpften europaischen Zustindcu out- 
rissen zu haben, keine Spur. Die Eingewanderten sagten cinfach: 
,Wir wollen Erfiillung der mit uus von Euch eingcgiingenen Ver- 
pfliclitungen oder zurüclc. in unsere H e i ~ a t h . ~  

Recht mochten beide Pnrteicn haLen, nur  war bei der Bcur- 
theilung der Standpunkt einer jeden zu beachten. D i e  Italiener wiiren 
schon, d a  ßie doch eiumnl im Lande waren, zufrieden gewesen, . 
wenn sie nur ihre heimathlichen Zustiude, welchen sie 'eigeutiicli 
entfliehen wollten, wiedergefunden hatten, und wenn ihnen ein Tage.. 
lohn secvorden . ~ ü i ' ~ ,  von welchem sie und illre Fa~nilieu hiitteu 
existiren künnen. ' Die mexicanischen Behiirden dagegen sahen niclit 
ein, dnis sio.Leutc vor sich hatten, deren ganzes Hab uud Gut, 
~ u ~ c s t ~ ~ d e ~ e r m o f s e n  nur ihre Xürperltraft war, dafn sie sicli bislier 
nur durch diese- ornührt hiitten, da i s  sie Leute vor sich hatten die 
darauf bestanden, wenigstens für ihre Prauen und ICinder oin Bett und. 
keine Strolimattp, nuiser welschem Eorii auch Weizonrnehl und Reis; 
und für sich selbst den Luxus einer eigenen lleiuung zu liabeu, Das 
hielten die BehGrden für - unerh(lrt i s t  kein Wort dafiir, des war 
ihneii geradedu uubc~reiflich. Solchen Forderungen lconnte ihr Ver- 
stand folgen. Mit I l ~ p f s c h ü t t e l ~  standen:die verschiedenen Ab-. 
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theilungschefs der Koloniaherwnltnng vor diesem neuen Rüthsel - 
fühlten aber doch dio Lö$ung wohl heraus. Der Mexicaner war 
von Kindesboineu an gewßhnt, in dem eingeborenen Tagellihner 
seinen Arbeiter zu erblicken und dieser Arbeiter hatte $ich nie 
aliders als demrithig kriechend, mit seinem Loose anscheinend zu- 
friedeii baar. gezeigt und war vor allen Dingen jeden Widerspruches 

Sie hatten gehofft, in den Einwnnderern ein ÜhnlichesbIaterial 
Zu erhalten; schon die in ihrer Schule ihnen beigebrachte Bedeu- 
tung des Wortes .UntertbanY und seines' Looses iu monarchischen 
Lhndern bürgte ihnen dafür. Der europüische Einwanderer war 
nach ihrer Ansicht eigentlich Sklave und als solcher tief zu be- 
dauern. Freilich waren sie' überzeugt, die Zucht europtlischer 
Unterdrücker der Neuschenrechte würde dem Nexicaner. ein ziem- 
lich fehlerfreies Produkt liefern, wenigsteus ohne die Mhngel, 
welche sie bei ihren eigenen arbeitenden Landsleuten zu bevagen 
hatten: nümlich nehr mittelmiifsige Leistungskraft, starke Neigung 
fnr  geistige Getränke. ausgssprocliene Sucht, Riuberbanden zu 
bilden und endlich das nicht auszurottende! latente Verkennen 
des Ursprungs der Besitztitel der aus spanischer Zeit stammen- 
den riesigen Landgüter. Der Indianer mill und kann nun emmnl 
nicht einsehen, warum er  auf dem Lande, welches freies Gemeinde- 
gut seiner, Vorfahren war, bci den denkbar niedrigsten LBhufn, 
meistens nur aus einfachen Nnturnllieferungen bestehepd, für eine 
fremde Rnsse arbeiten soll, und warum, falls er damit nicht ein- 
verstanden ist, ihm nur dic Berge eine freiere Existenz alsilohlen- 
brenner bieten sollen. Vor solchen RouZroverseu glaubte mau sich 
diirch, die europiiische Einwandcrnng befreit, hatte sogar die Hoff- 
nung, falls die Emigration zugfühig werden würde, an ihr eine 
feste, Itrüftige flandhabe zu erhalten, um sie gegen etwaige F- 
Iüste der Urcigenthümer des Landes auf . die fruohtbareu Thhler, 
Felder und miesen ausspielen zu kllnnen. Freies Land hatte m?n 
den Emigranten freilich fürs E!ste v:rsprocheu, ihnen auch .die 
Pflege eigeuer Sitte11 und Gebrhuche in den bcsoudereu R"lon!een 

, zugesagt und als Kllder die Befreiung von Abgaben uud ldilitä;r- 
zwang in Aussicht gestellt. Aiifserdem genossen sie die Würde 
impouirendeu Titels eines freien und uunbhangiaen Mi!pliede! 
Republik von Moxieo. Der Knalleffelct der geflissentlich ~ ied?r .  
holten zahlreiclien Anreden und BeglückwünschunS?n flir 
wanderer lag in den Worten: ,,Frühere Untertbanen, Ptzifie Burger! 

ludem nun aber fern von befahrbarßn L?'Jdstracseu, lo 

, schlechten, sumpfigen oder wasserarmen Ges?ndcn 
neuen 

nieOn den grafsten usngel an Materialien leiden, (lie. schlechtest? 
Verpflegung eintreten liefs und den oadloseu Nllrgcleien und 
bereien mit den AngOstellton kein Ende machte, erzielto 

In 

wenig xonaten, daCs die Ansiedler nach allen R i ~ h . ~ g ~ ~  hin aus- 
einander liefen. Meistans waren dieselben ni,!ht Clnma' zur.Ans- 
Saat geschritten. ~ e n  lauten ILlagon der Italiener murd! 
erwidert, es sei Geld inehr für sie in de? Xa?sen, 'Ie 

deslialb selbst fiir sich sorgen. 
hatte die EinmanderCr nur 
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s l s  eine Art Spielzeug, welches nach befriedigter Neugier unbeachtet 
auf die Seite geschoben wird, angesehen. 

Dieser Ausgaug des früher so sehr gepriesenen Unternelimens 
b a r  übrigens von allen besonnenen und uneigennützigen Nännern 
und von einem grofscn Theil der Presse im Lande befürchtet und 
vorausgesagt worden. Systematische Oppositionsbliitter behaupteten 
sogar, der eigentliche Zweck dieser Spekulation hatte nur darin 
bestanden, die Einwanderer zu zwingen, ihr Brot als T a g e l ü h n e r  
auf den Gütern der höhcrn Staatsbeamten und ihrer Freunde zu 
verdienen, so dals die regierungsseitig beabsichtigte Aufbesse- 
rung der selbständigen Landbebauung gänzlich aufser Acht gelassen 
wäre. 

Die Opposition mag mit ihren Argumenten nicht Unrecht ge- 
habt haben, aber sie hätte ihr Urtheil über die künstlich hervor- 
gerufene Emigration noch schürfer, noch prägnanter zum Ausdruck 
briugeu müssen, sie hatte einfach das ganze Unternehmen als eine 
Fata Norgana bezeichnen sollen, dessen herrliche Darstellung sich 
in Nichts auflöst, sobald man derselben näher und eingehender ent- 
gegen tritt. Eine Einwanderung europäischer Arbeitskräfte für 
Agrikulturzwecke in Zentral-Mexico ist unter bestehenden Verhält- 
nissen das Unsinnigste für die Emigranten wie für den Staat selbst. 
E u r o p ä i s c h e ,  f r e i e  A c k e r s l e u t e ,  m ö g e n  s i e  a u c h  a u s  d e n  
ä r m s t e n ,  a n s p r u c h s l o s e s t e n  G e g e n d e n  s t a m m e n ,  w e r d e n  
n i e m a l s  im S t a n d e  s e i n ,  i m  E r w e r b e  i h r e s  L e b e n s u n t e r -  
h a l t e s  m i t  G u t s b e s i t z e r n  z u  k o n k u r r i r e n ,  w e l c h c n  d i o  
A r b e i t s k r ä f t e  d e r  e i n h e i m i s c h e n ,  e i n g e b o r e n e n  P e o n e k  
z u r  V e r f ü g u n g  s tehon.  Auf den Schultern dieser Peones, welche 
nur dem Namen nach in Freiheit gesetzte Leibeigene sind, ruht 
die Last der ganzen landwjrthschaftlichen Produktion der Republik. 
Ein Sklave sogar in den Vereinigten Staaten und auf Cuba be- 
dingte zum Unterhalt den dreifachen Betrag des Arbeitslohnes, 
welcher dem mcxicanischen Tagelöhner erinöglicht, sich lind seine 
Familie zu ernähren. Des Letzteron Lohn hetriigt ungefiihr 50 bis 
76 Pfennige für eine zwölfstündige Arbeitszeit und auf diesem Mi- 
nimalverdienst sind natürlich die Verkaufspreise der verschiedenen 
landmirthschaftlichen Erzeugnisse basirt. Dafs trotz dieses Um- 
standes Zerealien und Nais häufig zii verhültnifsmiifsig höheren 
Preisen, als den in anderen Produktionsliindern geltenden, ver- 
kauft werden, hat seinen Grund in anderen Ursachen. Derhnupt- 
sachlichste derselben ist der von dem spanischen Kleinhandel syste- 
matiscli betriebene Rornwuchcr. 

Dem Peon gonügen leicht aufgebauto, luftige Hütten, um gegen 
schwere Gewitterregen, oft eisige Winde und scharfkalte Ntichtc, 
gegen ~onnenglut  und Thau geschützt zu sein. E r  ist  zufrieden, 
sicli mit schwarzen Bohnen, spanischem Pfe5er und unposäuerten 
Maisfluckcn nähren zu kßnnen; or trinkt nur Wasser und, ausso* 
in den Pulquedistrikten, starken Puselschnnps aus Zuckerrohr oder 
Agaven. Ein auf ehrlichem Wege erworbenes Stuck Fleisch ist  
fflr ihn eil1 seltener Genufs. Seine ICleidung besteht aus einem 
Stück unseblichenen Baumwollenzeugs. Sandalen und eine wollene 
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Decke ist  für ihn schon Luxus. Man darf nicht glauben, dafs dieser 
Anzug, aus einigen Ellcn dünnen hTosseltuchs bestehend, etwa der 
Milde des IClimas entspriicho. Wghrend die besser siluirten 
Klasscn, seine Herren und die von deren Ausgaben unterhaltenen 
Kaufleute und Beamte nach europ8iscliem Schnitt miirmeres Vollen- 
Zeug tragen, bietet der im Viuter vor Kälte oder im Sonimcr vor 
NBsse zitternde Tagelöliner einen trostlosen Anblick. Der Gedanke 
nn Verbesserung seiner. Lage schlummert ireilich in seiner Brust, 
aber e r  vcgetirt uumüudig und geknechtet schon von Generation 
auf Generation und der Vater, welcher schon dem Gutsherrn stark 
verschuldet ist, übertragt dieses Verhiiltnils auf seinen Sah?. Ver- 
sorgung der Arbeiter im Alter, Arnienhiiuser oder mildthätige Au- 
stnlteii zur Aufnahme derselben existiren auf dem flachen Laiide 
nicht, höchstens vereinzelt in grßfseren Stiibten. 

In  früheren Zeiten tbaten sowohl zahlreiche Klöster wie grofs. 
artige mildthätige Stiftungen ihr Bestes, um di! Lage und das 
Elend der unteren Bev6lkerungsschichten zu mildcr,n. Die !er- 
schiedeuen Regierungen erklärten jedoch alle derartige? Einricli- 
tuugcu kurzweg als Staatseigenthum, kiindigten die Kapitalien uud 
verschossen sic in Pulver und Blei gegen die Gründer und Be- 
schützer der ö5entlichen hiildtli8tiglreit. Dem armen, ybnrmens- 
werthen Peon gegenüber hat der Gutsherr, für welclien Jeqer sein 
Leben lang gearbeitet und geschnfft hat, auch keine cinzigß ge- 
setzliche VcrpOicbtung, für sein Wohl und Leben zu sorgcn. Eine 
derartige Stellung würde der europüische Landbebauer, selbst als 
eingewanderter Tagelßhner niemals einnehmen oder es zugeben, 
sich in  dieselbe zwüngen zu lassen. 

Mau hatte auch an der nßrdlichen Westküste Mesicos auf 
Veranlassung der Regierung versucht, den Import von Chinesen 
anzubahnen, nls sich schon in den Vereinigten Staaten die Noth- 
wendiglteit geltend machte, den Mongolen als Lohnverderber! u?d 
zu mtichtigen Konkurrenten der kaukasischen Rasse den Eintritt 
zu wehren. Die Chinesen folgten dem Rufe nacli Nexico, sahen 
sich Land, Leute und Vcrhiiltuisse an und Zogen spßttiscli liichelud 
wieder ab. Auch ihnen schien der Vettbetrieb mit dem Produkt! 
welche die InnFj&hrige, spauisclie Herrsclinft und der Dr!c1~ vOu drei 
Jahrhunderten der üegenwart überliefert hatte, unmßglichn 

uber 6000 Italiener waren iii wenig bf0naten In verncruz Fe- 
landet. s i e  erlangten bald darauf die Erkonntuifs, dafs ihrc Arbeits- 
kraft weder auf eigenem Grund und Boden, noch im T ~ s ~ ~ ~ ~ ~ ~  ver: 
!vendet könnte. Bei dem nicht enden wollenden .Geschrei 
der ita[ienischen Prcsse über ihr u n ~ l e c l [ ~ ~ ~ ~ ~ ~  G? 
schiel[, erleichterten die mexicanische~ Behörden dem ~~~l~~~~~ 
der Ansiedler den Abzug nacliTexas,Ne~ Orleans und selbst 

fJ),ßsen ihnen vollstGndige Freiheit Zum 
gegeben, ~ i ~ ~ ~ ,  die einzige, welche aie in il1rem neuen ,Vater- 
lande praktisch verwertbeten, bCII~tztm sie 

auch mit dem 

ihnen angeborenen, eigenthümlichen Talent. 
u b k t e ,  Eisenbaho- 

stntlonen, grofse Stiidte und die entferntesten ?ür$r~gc$g 
Zeit Scliaupliitzo ihrer sammelnden Thatißkeit. 
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kenntnisse in dieser Branche machten sie hierin entscliiades zu 
überlegenen Konkurrenten der einheimischen Kollegen. Allgemein 
war man froh, dio Schanrcn das Land verlassen zu sehen, sodafs 
man um Almosen nur noch ~ o n  allbeknnnton Gesichtern mi t  spani- 
scher Wiirde und Grandezza angesprochen werden konnte. Der Ziiriiclcgebliebenen sind zu wenig, als dais ihr  Schicksal in der 
\Vagsobaale von Werth sein konnte. Sie haben den Sturm 
überlebt und sind moistens als Gcmiisegiirtner in der Nähe einer 
gröfseren Stadt abgesetzt, wo Jedermann, schon aus Mitleid, sich 
hütete, die armen Opfer des verunglückten Regieruugsprojektes an 
ihr europfiischos Vaterland zu erinnern. 

Für diese stellte sich die Situation im neuen Heimatlislande, 
da sich ihrer eine andere einflufsreiche Perslinlichkeit, als die des 
italienischen Ministerresidentcn angenommen hatte, verhältnifs- 
mäfsig giiustiger. Sie waren mit ihrem Loose nicht so  unzufrieden, 
wie mau hätte glauben können, denn es ging ihnen wenigstens 
nicht schlechter, wie in der Lombardei und Tyrol, denen sie ent- 
stammten. Ihre Arbeit lohnte sich wie dort, sie konnten sich. 
ebenso ernähren und kleiden und auch wohl ihren kleinen Grund- 
besitz behaupten. hfaoclio freilich waren gezwungen, statt letzteren, 
günstiger gelegene Lfindereien in Pacht zu nehmen und solche vom 
Verdienste abzutragen. Aber trotz gleicher Religion, ähnlicher 
Sprache und Stammesverwandtschaft mit dem hfexicaner vermögen 

.sie in Mexico weder eine wirkliche, neue Heimath noch in ihren 
3litbcwohnCrn Landsleute nnzuerlcennen. Eine einzige' Be- 
merkung über Italien, eine Begrüfsung als Deutscher vcraulafst die 
neuen Ansiedler, sich in lauten Lobpreisungen über die Sitten, 
Zustfinde und Verhültnisse des alten Kontinents zu äufsern. Und 
diese Beg(~isterung lcommt aus dcm Herzen, ist elirlicli und, wahr. 
Ober die Gesichter der Männor geht ein Icraf~voller, .trotziger Aus- 
druck. Sie wollen als Italiener. dem Mexicaner gegenüber als Aus- 
länder angesehen sein. Ihre Frauen.werden vom Heimweh erfaist 
und traurig wenden sie sich ab, um verstohlen eine Thräne der 
Sehnsucht zu trocknen. Mit dem Mexicaner als Rasse kBnnen und 
werden sie sich kaum jemals befreunden. 

Als damals die Väter des Landes ihren begehrlichen Blick 
auf den ~berschufs  europäischer Arbeitslcraft kohl gerichtet hatten, 
aber noch zu lceinem festen Entschlufs über die Zufilirung der- 
selben gelangt waren, fehlte es natürlich dort auch nicht au Au- 
erbietungcu von Vermittlern anderer Nationalitäten, wolcho oben- 
falls ohne Gewissenbisse gern die pro Kopf stipiiiirte Priimie für 
den aus seinem Geburtslande bezogenen Einwanderer, resp. dessen 
Familie, verdient hlittco. Nur dor Zufall lieis die armen Italiener 
die Opfer jener Einwaudercrspelculation worden. Zur Ehre der 
qeutschon Mexicos sei hier gleich hemerlct, tlais nur ein Einziger 
81ch fand, welcher sicli, weil fieine Verhtltnisse hüchst ungünetig 
lagen, dazu hergeben wollte, in seinem Vaterlande Propaganda für 
die Emigration in ~ ~ C X ~ C O  zu machen. Bald aber belehrten ihn 
seine Freunde und Landsleuto in nachdrückliclier und überseugep-, 
der Weis@, dnfe von seiner Absicht und seiner Handluogsweise 

wenig oder vielmehr garnicht erbaut waren, s? dafs er die ange- 
knüpften Verhandlungen mit der Regierung einstellte. Ein 6auer 
aber ehrlich erworbenes Brot war ihm denn doch schmacklinfter, 
als ein rasch und mühelos verdientes, nber durch braune und 
blaue Flecken auf dem Rücken arnicr Landsleute bedingtes Ver- 
mögen. UbriRens mangelte ihm die nöthige Autoritiit und die un- 
entbehrliche Erfahruiig, um seinen Plan durchfüliren zu k(inaen, 
Deshalb wäre es ihm, der die ganze Gffentliche Ueiuung seiner 
Landsleute ceeen sich Iintte. entschieden nicht geglüclct, das Uiiter- 
nehmen zu 'Stande z u .  bringon. 

Im hlinistorium für Kolonisntionsangelegenheiten waren lange 
Zeit die Worte: ,,Einwauderung~ ,Italienu, .Ausiedelun~eoY 
streng verpönt. Der herrschenden Jlifsstimmung fielen sogar die 
verschiedenen Lieferanten von Lebensmittel, Nerlczeugon und 
Sümereien zum Opfer. Ihre Rechuungen wurden vcn der Re- 
gierung einfach nicht bezalilt und auf die schwe!Jcude innere 
Stnatuschuld gebucht. 

Dann fiel für einigo Jahre die ~inmanderungsidee der Ver- 
gessenheit anbeim, neue Spielereien und abmechsel?de Zystreuurgqn 
der erwachten Unternohmungslust .fanden sich. ein, mio 2. U. die 
Erweiterung und ErgRnzung des Eisenbahnnetzes, neu0 Dampfer- 
linien, namentlich aber bot die stnatliche und gesetzlichß.Fest- 
stellung der Grenzen aller grofseu Privntgiiter und Latifundieiib9- 
sitzungcn reichlich ge~iosbringeude Arbeit und Beschätiguug filr 
die )i6heren Beamten sowie deren Vertraute und ScliutzlinSc. Das 
hierbei befolgte Vcrfaliren war, finfach, billig und. s u ~ m a ~ ~ ~ ~ ~ .  
Laut Patent ({es betreffenden Ministeriums erhielt und. er!'lilt nO. 
heute ein Intcresficnt oder ein Konsortium,, \qelche die lm 
übliclien Usanzen kennen, dio Berechtigung, 111 lrb'en'l einer PrOv'nz 
dps Landes die alten Urkunden den wirklichen oder vermeintlichen 
BesGrer zu prüfen. . 

Unter Beillilfe der Justiz wurden die vefmefislln,iVn vor@: 
nomnien und zwar auf Grund ihrer protokollirteu Ti\". 
sich nun im Laufc der Zei!, wie es thatsäclilich meistens vorRe- 
kommen war, der privatbesib rechtlos vergriifsert: so 
iinreclitrufifsig ~ l ä c ~ i e  Landes von der Rcfiier"n6 mit 
Beschlag belegt. Siimmtliche Unkosteii, AuflÜStuW nßd Besolduug 
der, IngenieuYe, Aufnahme der Pläne und andere sonstige Auslagen 
hatten die Unternelimer zu tragen, erhielten dagegen 
dritten Tlieil der sich für die Regierung er6 ebenden ucuen Staats- 
liindereieil als Eigentbum zur beliebige11 Ver*@'!duug.. 
stündlich gab hierfür aucli unbestreitbare Re~hts t !~~ l*  

welclie 

~cis tcnt l ie i ls  enorme Pl~clien Landes we6gaben1 ..da vertlioilter B? 
Bfesico bei schwacher und sohr ~ ~ d c 1 c b m ~ ~ ~ ~ f i  . 
vßlkerung fast viPrmal so grpfs nis. das Deutsche Reicli 'Bt. 

mesicaniscliß ne6imung W C I I ~  natürlich eine rpsche, Vor: 
wert,huug del- ihr zuffillenden zwei Drittel L ~ ! ' $ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ' ~ ~ ~ . $ ,  
lind die Patcntinhaber für die Gütervermessunb 
gern entgegen. Sie iibcriielimen & LDnd]com lese als ihr Eigen- 
tbum gegen lcleina Anzalilungen i , ~  baarcrn 8elde und späterq 
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Abtragungen. Dafs ihnen dabei die besondere Gunst des Finanz- 
amtes manche Erleichterungen gewährt, liegt in der Natur der 
Sache. Vom Miuisterium der öffentliche11 Arbeiten sind für die 
Jahre 1889 und 1890 die Verkaufsprcise für Regierungslündoreien 
sehr billig angesetzt. E s  wurdeu drei Vcrthkntegorien gobiltlet. 
Die erste derselben enthält Land. welches durcli seinc Lage in der 
N!Llie von &iseubalinen und Flüssen oder die Güte des Bodens 
ganz besonders günstig für Industriezmecke sowie den' Landhau 
beschaffen ist. Der Preis für den preuisischcn Morgen vuriirtnach 
der schon vorhandenen Dichtigkeit der Bevölkerung von 5 0  (18 bis 
2 J L  prr bforgen, doch ist  für zwei Drittel des Landes ein Durch- 
kcbnitt von 1 d/L nicht zu Iioch gegriffen. Die zweite IIlasse ent- 
hült Terrains, welclie nur einmalige Ernten in1 Jahr  von Mais, 
Gerstr, Tnbalc, Bohnen usw. ergeben und erst durch künstliche 
BewBsscrungsaolagen für den Anbau vou Mcizcn, Baumwolle. 
Melonen, Pfeffer usw. aufgeschlossen werden kannen. Feruei fallon 
in die Kategorie Weidegründe zur Mast von Rindern. Preis 30 A$ 
bis 1,50 J/L per preufsischen Morgen. Die letzte IClasse enthiilt 
schliefslich alle diejenigen Landstrecken, wolohe wegen ihrer Ent- 
fernung von den Verlcehrswegen oder wegen geringer Gute fiirs 
Erste dem Spekulanten kein Feld der Th5ticlteit bieten können. 
Meistens leisten diese Landspekulanten die ihnen aufei'legtcii iiacli 
triigliclien Abzahlungen durch Bonds der sogenannten Iconsolidirteu 
innere11 Schuld aus den Jahren 1882 bis 84, deren I<ursstnud gegen- 
würtig verhültnifsmüfsig hoch, 31, ist. Unleugbar ist, dui's sowo$l 
der Präsident, wie der Rcichsschatzmeister der Republik, da dio 
Regierung nicht im Stande ist die früher ltontrahirten Schulden zu 
bezahlrn, durcli diese Manipulation wenigstens die Einlösung der- 
selben erleichterten und sogar einn Kurssteigerung von 11 auf 37 
Iiervorriefen. ubrigens ist es zur Charaktcrisirung der Zuständu in 
iilexico nicht uninteressant zu erfahren, dafs derselbe biinistor fur 
Handel und Ackerbau, welcher vor wenig Jahren einen bedeutenden 
Theil dieser Büren anband, noch heute sein Portefeuillu besitzt 
und seinen bequemen Sessel im fifinisterium einnimmt. 

Entgrenzungsarbeitcnu finden vom entferntesten Norden bis an 
die drenzo voii Guatemala statt. Die Grofsgrundbesitzor Mexicos 
sind natürlich wüttiend und wehren sich nach besten Krfiften gegen 
die Entfremdung von Liindcreien, wann diese auch uiirechtmäisig 
in ihren Besitz gelangten. Schon mehr als ein Ingenieur ist bei 
der Vcrmessungsarbcit durch Zischen von IIugelu oder goscliwun- 
gene Lassos erschreckt worden; sein Leben war bedroht. Dennocli 
zieht der abenteuerliche Aufenthalt in fast menschenleeren Gegeu- 
den Viele verlockend an, namentlich auch weil die Salnire eut- 
sprechend Iioch cestollt sind. 

Nach der SiizunR der-Handelskammer von Mexico vom 3. De- 
zember des Jahres 1888 überreichte eine von ih r  erwälilto ICom- 
mission im Monat Februar der Regierung ein ausführliches Pro- 
gramm F r  die Hebung und Ent\vickluug des Ackerbaus. Diese Konimission war aus zwei Moxicanern, eiiiem Spanier und einem 
Deutschen zusammengesetzt und hat der gesetzgebenden Volksver- 

tretnng sowie der Regierung im zmeiten Paragraphen dieses Pro- 
gramms Folgendes xur Annahme empfohlen: ,Einwanderung von 
Landwirtbschaft. treibenden Ansiedlern, deren Fortkommen durcli 
gut erdaelite Gesetze verbürgt ist. Durcli fortwährende Bekaunt- 
machungeii und durcii eifrige Propaganda..in Europa, welche durch 
eine besondere Kommission vou thiitigen, chreuwcrthen und würdig 
honorirten Persunlichkeiten vorgenommen wird, sollen solche An- 
siedler zur Auswanderunc nach Uexico gewonnen werden und 
denjenigen Grundeigenthü&ern, welclie dem Lande die gröIst? Au- 
zahl Einwanderer für ihre Rechnung zuführen und welche jedes 
Jahr  die bedeutendste Ncnge von Hektaren der IIultur übergaben, 
in ubereinstimmung mit dem Auswandergesetz Staatsprtimiep er- 
theilt  erden.^ Im Ifoiigrefs wurde diesen Ideeen als Zeichen 
oehren Patriotismus Beifall geklatscht, und bald gewahrte man 
auch in  den Bureaus des blinisteriums für Aclcerbau und Koloni- 
sation Spuren gesteigerter Tliüti~keit und gröfseren Fleifses. 

. E i n w a n d e r u n g  u m  j e d e n  P r e i s U  ist von Neyem dieaus- 
gegebene Parole. Aber der Finanzminister hat sich dieses iifal die 
Kosteurechnung verbeten und seinen I<ollegen ersucht, er möge d?s 
Projekt auf privaten] Wege inszeniren und durchfübro~l lassen. Die 
Regierung gewührt den Bestrebungen daher nur indirekt ihre Unter- 
stützung, wie z. B. grofse Erleicliterungen in der Expedition und 
Fahrgelegenheit, auf welche die Behörde Druck ausübeu kann, Er- 
müisigung oder gänzlichen Wegfall von Zoll auf einzuführende 
\Verlueuge, Gerätbe, Wagen und Lebensmittel für Inimi6r?nteu, 
Vortlieile bei Erwerbung von Ländereiou durch Abznhlungeu, ~ahre -  
lauge Steuerfreiheit, ~ussch lu i s  vom Militlirdienste usm. !SN: A!len 
Förderern der Einwanderung, nach welcher Richtung h!n $18 ihre 
erspriefsliche Thätjglceit entfalten und spfiter ihre pfiiktischeu 
sultate beweisen k6unen, wird eine Belohnung in lclin6ender hfüuze 
ZU Theil. 

Die Privatuuteruehmer sind uicht wie vordem deklassirte und 
zweifelhafte Existenzen, sondern vor allen Dingen, fuchtig" Ge. 
schüftsleute, welche, und zwar nur als solche, dlesee.hfal das 
Unternehmen der Einwanderung mit Energie und I[lugheit durch- 
zuführen gcdculcen. Sie gehören auch den Eutgrenzun6sg.escll- 
scbaften wie den ~olonisationskommifisionen FIS Mitg.eder an  und 
sind im Besitz prslttischer I(euntnisse Und reicher iilittel, uamen. 
lich aber haben sie zustehenden Orts gemiclltigon Ei"flurs. Es sei 
hier vorweg bemerkt, dafs die Spnn!er Uqd Fr.zosen einer 
kolen Masseueiuwnnderung in Nexico einstweilen. 

sind' 

Beida ~ ~ t i ~ ~ ~ ~  versucli~u gegeuwirtig nur durch eine riesige und 
eifrige I<ommerüielle Kolonisatiop Eintlurs auf Land un(! 

zu 

gewinnen. Hnupts(ichlich thun sicli d,ie Frnnzosell, sclime16end 
krüftig durch ihr  Vaterland utiterstdtzt, 

in dieser Hinsicht her- 

vor. )& ist e i n ~  oigoothümlicho Fügung der ~ e l t 6 ~ s ~ ~ ~ i ~ ~ ~ ~ ,  bafs 
Napoleon 111. Tausende aoiner b e ß u  sold.te? und ungemhlt' 
Summen aus der Staatskasse opferte, ohne seine! 

den 

frauz(isischeo ~ i ~ f i ~ i ~  im neuen l<ontinent ZU begru~den, orfeich'u 
zu köunon. yust das gesammte mexicanischo Volk verwunschte 



und verfluchte Bazaine und seine Truppen, als sie sich zur Rückkelir 
nach Frankreich eiiischifften. Kaum 26 Jahre sind seit jener Zeit 
veniossen. Inzwisehen arbeiteten zuerst eine handvoll,. jetzt viele 
Tanseude von französischen Kaufleuten, deren Pioniere friedlich und 
ohne mit der feindlichen Intervention ihres Kaisers etwas gemein 
zu haben, nach Nexico gekommen waren, duran, dieses Land für 
die franzüsische Industrie und französisches Kapital zu erobern. 
Die Bestrebungen für die Erhühung ihres persüulicheu Wohlge- 
deihens haben die durchgreifendsten Erfolge auf die wirthschaft- 
lichen Interessen ihres Vaterlandes, nicht allein, dafs sie dar 
Werkthätigkeit Frankreichs allen Vorschub leisten, sondern ihrem 
Einflusse ist es zuzuschreiben, dais sich der Mexicaner den An- 
~rhanuugeu und derKultur Frankreichs weit mehr zuneigt, als der 
Spaniens, seines Stammlandes. Sollte, wie es ja thatsäclilicli nicht 
der Fall ist, die ackerbautreibendeBev6lkerune Frankreichs voranlnlst. . . - - .. - - - 
werden, sich im spanischen Amerika nach neuem Grund und Boden 
Fr ihre Thätigkeit umzusehen. so fiinde sie in bfexico fiir riia .- .--- ~ - .-. 
Gründung und Erhaltung neuer Heimstätten diejeuige Sicherheit, 
welche durch die grolsen, von den Kaufleuten, den Industriellen 
und den I<apitalisten des alten Vaterlandes in  ihrer neuen,Heimath 
angelegten Kapitalien bedingt wird. Die Erfahrung und der Eiu. 
fluis seiner Landsleute würde dem franzüsischen Bauer genügend 
Schutz und Anhalt bieten, um sich erfolgreich gegen eventuelle 
Obergriffe der Regierung und der Groisgrundbesit~er wehren und 
anCserdem die Erlauguug aller nur mijglichen Vortheile und Er- 
leichterungen sichern zu lcünnen. Die Nationalbauk von Jlexico, 
welche der Staatskasse aus ihren Verlegenheiten Iielfen mnts, ist 
eine -. franziisische - Gründung. 

Von Italienern sieht-man erfabrungsmäisig ab, ebenao von 
Irlandern wegen ilirer Verwandtschaft mit dem Yaulcnn. Dia -- - --- Unternehmer der Einwanderung ricliten dalier auch hauptsiichlich 
ihre Blicke auf Belgier, Ungaren, Oesterreicher und D e u t s c h e .  

Den Auswaoderungslustigen dieser Nationen werden die be- 
stechendsteu, verführerischsten Verspreehungeu gemacht. Im lichten 
Sonneuglanz von Freiheit und Gleichheit bietet der edle Menschen- 
freund aus iüexico dem armen, unterdrückten, europäischen Arbeiter 
die brüderliche Hand, um ihn zu sich hinüber zu  ziehen und zum 
Geuuls aller, von einer köstlichen Natur, einem prachtvollen Klima 
und jungfrüulichem Boden dargeboteneii Schätze einzuladen. Unzu- 
friedenheit mit den in Europa herraclienden sozialen und politischen 
Grundsätzen wird bei den Einwanderern vorausgesetzt, und dann 
genügt freilich schon das Studium der mexicanisclien Verfassung 
um ihn zu dem Ausrufe: ,,Herz, mein Ecru, was willst Du noch 
mehrlu 811 hvinnon 

----m--. 
In Wirkliclikeit ist von diesen Versprechungen wenig odor 

gnrnichts zu halten. Neistens ergiebt sicli sogar das vollständige 
Gegeutheil. Der Verleitete ahnt nicht, dafs diese Konstitution von 
begeisterten aber unpraktischen Palrioten im Freudentaumel des 
Sieges vor 80 Jahren gegeben wurde, und dar6 es das eifrige Be- 
streben der gegenwärtigen Siibelrogierung war und noch heute iat, 

diese Verfassung ZU durchlbchern und einzuschr#nken, um sie 
schliefslich ganz aus der Welt zu schaffen. Ihr Wortlaut und 
Sinn giltig. ist  den gegenmfirtigen Machthabern vollstSndig gleich- 

Dem Bürger ist  nach dem G e s e t z e  erlaubt, s e i n e  H e i n u n g  
d u r c h  ' N o r t ,  D r u c k  u n d  Bi ld  f r e i  a u s z u d r ü c k e n .  Voll-  
s t s n d i g s t e  V e r s a m m l u n g s -  und  P r e l s f r e i h e i t  werden 
a l s  G r u n d e i g e n s c h a f t e n  e i n e s  f r e i e n  Volkes  be ton t  und 
v o n  j e d e m  h ö h e r e n  B e a m t e n  a l s  Ver fassuugsrech t  be- 
s c h w o r e n .  In der Praxis jedoch siud Verbindungen und Vereine 
streng überwacht und ohne Unterschied jeder politischen Willkür 
unterworfen. Vorlaute Redner, denen freilich das Vorsammlungs- 
recht nicht in Frage gestellt aber beschnitten wird, laufen Gefahr 
greise Unannehmlichkeiten durch gerichtliches Strafverfahren zu 
erleiden. Pretsfreiheitll - Redakteure und Verleger der sowohl 
ihres Einflusses wie der Zirkulation wegen bedeutendsten Zeitungen 
setzten es nach langem Bitten endlich durch., im allgemeinen - 
grolsen Staatsgafängnits ein für sie separirtes Zimmer zu erhalten, 
um wenigstens von den zum Tode verurtheilten Nbrderu und 
Struisenräubern getrennt zu sein. Für Jlöbel und Beküstignng 
wird gemeinschaftlich gesorgt, auch die Anschaffung einer kleinen 
Bibliothek ist  vom Scliriftstellerverein in Anregung gebracht. 
Schwierigkeit den vierten Nann zum Skat zu finde:, kommt nie 
vor, d a  in der Hauptstadt 16 Tagesblätter erscheineu. Ein be- 

* 

liebtes Nittel, miisliebige Federn zum Schmeigen zu bringen, sind 
Nassenforderungen von ergebenen Beamten und Deputirten an 
Redakteur einer Zeitung, welche der Regierung unbequem ist. 
Meistens enden diese versteckten Augriffe.mit einer Reise des Be- 
treffenden ins Ausland, ohne dnfs er es ~e+ch  voeqr  versriumte, 
den Ruf seines persünlicheu Nutbes vor seinen Nitburgeru durch 
die Statuirung eines Beispiels bekrhfligt zu liuben. Herauswb?r 
von Zeitungen, welche einen oder mehrere Norischen im Zwei- 
kampf erschossen haben, sind in NCX~CO die besten Stützen der 
Profession. Nit  Schriftsteller~, mclche Wegen hoher. sozialer 
Stellung, betriichtlichem Vermögen und einflereichen Verbindu?gcn 
geschont werden müssen oder deren ironische .und sfrknst!sche 
Schroibmeise Beine Handhabe zu, üffontliohem Einscbrelten .ietet, 
gewinnt sich die Regierung durch ~berweisuua eines diPloinatisch?n 
Postens im Auslande Anhiinger. D38 geringe Federvieh 

lrn 

Dunkeln einfach tGchtig durchgeprügelt oder auch h!Lufig 
allzu eifrigen Beauftragten durch Stich oder Schurs auf immer 
fähig ~ ~ ü h ~ ~  existirte ein Fond für die einheimische 
Reptilienprcsse. hier uunöthig geworden, wird er jetzt f!r 
die regierungsfreundlichen Zeitungen des Auslaudes, namentlich in 
den Vereinigten Stanten und England ver""?ndft. 

, j e d e  i s t  freiwillig und Niemand 
darf  T(Tillcn und olino m i t  d e r  Entscliüdi- 

g u n g  
z u  se in  zu  e i n e m  Diens te .gezmun-  

g e u  ~i~~~ Bestimmuiig hat nur den Praktischeu Er- 
folg, d*$ die Strüflinge nicht zur Arbeit gez\qunSen 



ien, wenu sie, was in  der Regel der Fall ist, dieser eiu dolce far 
niente an den sonnigen Gefänguissmauern vorziehen. Verweigert 
dagegen ein Tugellihner seinem Gutsherrn aus irgend einem be- 
liebigen Grunde eine Arbeitsleistuug, so Iälst der Arbeitsgeber dem 
Widerspenstigen die von diesem erbaute Hütte einschlagen und 
jagt ihn mit seiner Familie auf die Strnfsc. 

,Das H e e r  i s t  Volltsheer', sagt die Verfassuug. In der Praxis 
stellt sich heraus, dafs das Gros der 30000 Mann starken Armee 
aus Zuchthäusern und Polizeistationen rekrutirt und gegen seinen 
Willen in  die Montur gesteckt wird. Die mexicanischen Lieuteuants 
und Hauptleute sind nichts mehr oder weniger als Gefangenwarter, 
welche die Eriegswissenschaften zu ihrem Studium machten. Wenn 
die Mannschaften aus ihren Kasernen zur Erholung auf die Strafseu 
geführt werden, siud sie unbewaffnet. E s  ist ihnen verboten, aus 
Reihe und Glied zu treten und auf allen Seiteu siud sie von zahl- 
reichen Vorgesetzten mit Siibel und scharf geladenen Revolvern 
umgeben. Bei Paraden und Aufzügen verhindert eine eiserne 
Disziplin und die ganze Umgebung ein Dcsertiren der Truppen. 
Der Psychologe findet beim Studium der mexicanischeu Armeever- 
hiiltnisse ein ergiebiges Feld zur Erkenntuifs der Grenze, welche 
die Herrschaft einer zwar rohen und gewaltthütigen, aber doch 
durch Erziehung gesteigerten Willcuskraft über den eiufncben Natur- 
menschen bestimmt. Sehr hiiufig finden heim Beziehen von Wachen 

C PBlle von Fahnenfiucht statt und dann mufs eventuell der unglück- 
liche Offizier den Werth der Uniform und der Waffen des Entlaufenen 
au die Regimeutskasse vergüten. Auf Marschen und bei Gefechten 
hat der Drang zur Freiheit weiteren Spielraum zum Durclibruch 
zu kommen. In diesem Umstande sind denn auch bei Revolutionen 
die häufigen Siege der regellosen, ungeübten Aufständischen zu 
suchen, welche ohne Zwang und aus freiem Willen, nicht für ihnen 
gleichgiltige Interessen, sondern für die Besseruug deis eigenen 
Lage gegen zu Soldaten verurtheilte Verbrecher kämpfen. 

Soll in Mexico aui  das zweifelhafte Betragen, die Zuverliifsig- 
keit der Ehrlichkeit eines Dieners, Arbeiters oder Gesellen kräftigst 
zur Besserung eingewirkt werden, so genügt es, ihm zuzurufeu: 
,,Pafsl auf, ich lafs' Dich unter die Soldaten stecken!' In der 
Regel wirkt diese Drohung. Der Angeredete weifs, daCs eine 
freundschaftliche Unterredung seines Lohnherrn mit dem Polizei- 
kommissnr genügt, ihn von heute auf morgen in  einer entfernten 
Gegend zum gezwungenen Vaterlaudsvertheidiger zu machen. 
Gelteudmnchung seiner von der Verfassung verbürgten Rechte wäre 
verlorene Zeit und Mühe. 

J e d e n  u n b e s c h o l t e n e n  B ü r g e r  o r l t l ü r t  d i e K o n s t i t u t i o n  
wahlpf l ich t i g  u n d  m a h l  bar.  Wohlmeinende, menschenfreund- 

hche Theoretiker erkliircu ihm aufserdem noch in den Zeitungen zum 
liberflds, dafs Ausübung seines Wahlrechtes die hüchste Entfaltung 
der ~ ~ c h t s t e l l u n g  eines mexicanischeu Bürgers im Gegensatz zum 
europiiischen Unterthanen sei. Ja ,  - sein könnte, nur ist  ihm die 
Tasse Thee zu heifs, wenn sie ihm bei den Wahlen kredenzt wird. 
Fast  kein Bürger der freien Republik Nexico, aufser den von der 

Rekierung dazu bestellten geheimen Polizisten und Nachtwüchtern, 
giebt seine Stimme bei den Wahlen ab. Auf einige Hundert mehr 
oder weniger in die Urnen hineingeworfene Zettel kommt es nicht 
an. Der freigeborene Republikaner lacht über das Resultat der 
öffentlichen Wahl, wenn er die. darüber herausgegebenen Listen 
kontrollirt, Iüist aber  auch, in richtiger Erkenutuiis seiner Ohn. 
macht, den Ausdruck seiner &Ieinung auf das Spiel der Gesichts~' 
muskeln hewendeu. Der Priisident, Gouverneure, Landriitho, Richt?r, 
Senatoren und Abgeordnete werden, als aus der freien, uubeein-. 
flnfsten Wahl des souveränen Volkes Iiervorgegangeu, in ihre 
Amter e i n g e s e t z t .  Die hüchsten Ohargeh der Regierung suchen 
sich nach Macht und Kraft die offen gewordeueu Sinekuyen der 
Verwaltungsämter und Sitze der Volksvertretung aus, um sie unter' 
ihre Freunde u n d  Anhiinger zu vertheilen. Dns Publikum der ver- 
schiedenen Staaten weifs ganz genau, wie viele der von d ~ r  Pro-. 
vinz zu  erwählenden IIongrefsmitglieder der Gouverneur, ~e viele 
der kommandirende General zu ernennen hat und welehe Sttz? zur 
Verfügung der Zentralregierung in der Hauptstadt bleiben mussen, 
u m  den hüchsten Maehthabhn durch deren Besetayng den ~ 0 t h - ,  
wendigen EinRufs zu sichern Oder anderweitige Dienste Zu he- 
lohnen. E in  Abgeordneter im Mexico bezieht für sein mechanisches 
Kopfnicken ein jiihrliches Salair von fast 10000 4. dbrigens 
h a t  sich diese konstitutionelle Regierungsform sctl. seit 12 Jahren 
bewührt und darf daher wohl reformlustigen Nationen Zur Nach- 
ahmung bestens empfohlen werden. 

Dafs eine Appellation an die wirkliche, wahrhaftige Ober- 
Zeugung des Landes nicht ausführbar ist und nur Z U  ueueu Um- 
Wiilrungen und Unruhen führen würde, ist bei der jetzigen .Re- 
&ierungstendenz leicht zu erkennen. Wollte man dem Volke seinen 
freien Villen lassen, so wßre diese Proiheit ohne Zweifel für den 
so mühsam hergestellten inneren Frieden se? gefährlich. qefäbr- 
lieb, weil Priester und Beichtvater im Gemeindewes?~ und in der 
Familie die erste Rolle spielen und die Regierung in Anbetracht 
dieser Thatsache vor allem behaupten mufs, kraft des mi!lens des 
Volkes eingesetzt zu sein. Sie agirt deshalb auch, mit einem 
wissen 19er~orismus, indem sie öffentliche ProZessioUen ve$?etetg 
Eltister durch die Polizoi aufheben lüfst, das Tragen rel!fiifiser 
Amtstrachten auf der Strafse spüttisch und hohnvoll nur '0 der 
Kar~evalszeit  gestattet und protestantischeo hn~lchten und Ideoen 
allen Vorschub-gewiibrt. 

Ähnliche, auf dem Reßht des Stiirkeren beruhende Verbaltnis!e 
bestehen, trotz der schönsten nuf Papier ~edruckten pes~\ze* I n  

der Rechtspflege. Einer einflufsreichen Pers6nlicvel! wird es 
leicht, die Erben einer duroh illre Lage oder Ergiebigkeit 
lockendeu Besitzung zu einom scbmachvsllen Verkaufe zu zwingeu* 
Durch billigOn Ankauf gweifelhafter Rechtstitel vermUgeu 
E21natsange;oste~lte Prozesse uni gauze Tliiiler, welchß bereits 
gedauert haben, mit einem Schlage zu ihre? Gunsten 
ZU lassen. Die Volksstimmo tbeilt gewfiiinliche Recht?str!itc* 
zwei Kategorien: in solche, in welchen eine Partei hinreichende 2 



Nittel oder Einflufs besitzt, um. die gerichtliche Entscheidung zu 
ihren Gunsten ausfallen zu lassen, und in solche, in denen der-. 
jenige Theil verliert, welcher die Gerichts-Kostenrechnung aller 
Instanzen am besten vertragen kann. Zweifelhaft ist der Ausfall 
eines,Prozesses selten. Ein Advokat empfiehlt sich seineu Klienten, 
nicht durch persönliche Tüchtigkeit oder Schneidigkeit, sondern 
erkliirt ihm kaltblütig, er hätte grolsen Einfluls bei der Re- 
eiernne. 
0 --- 

ober die Hiiupter aller gesellschaftliche~ Schichten Mexicos 
hinweg ragt eine verhiiltnifsmiiisig kleine Minoriät von tapferen, 
rücksichtslosen Nännern. Afeistens den mittleren und unteren, 
Volksklassen entsprossen, haben sie sich durch Ströme von Blut 
und über den Rniu Hunderter von Familien hinweg zu der höchsten 
hiachtstellung emporgeschwungeii und es verstanden, ihrer Herr- 
schaft über das Land Bestand zu verleihen. Dem energischsten 
aber zweifellos rechtlichsteu und ehrenhaftesten unter ihnen räumten 
sie den Priisidenteusessel ein, nachdem er  fast Menschenleben lang 
wie ein wildes Thier von seinen Gegnern gehetzt, verfolgt und 
wiederholt für vogelfrei erklifrt worden war. Die Genossen seiner 
an Abenteuern reichen Laufbahn begnügen sich mit der Stellung 
eines Feudal- oder Lehuadels, ohne es jedoch zur Stunde noch 
wagen zu dürfen, sich offen zu dynastischen Institutionen zu be- 
kennen. . Auflehnung gegen die Verliiiltnisse, welche sie geschaffen 
nnd für gültig erkliirt haben, wird, selbst in ihren Reihen, unnach- 
sichtlich mit dem Tode belitraft. Untersuchung und richterliches 
Urtheil fallen in solchen Fiillen weg und machen einer Exekution 
Platz. Das Verbältnifs dieser Koterie zur Nation ist in den weni- 
gen, aber historischen Worten gezeichnet: ,In der der einen Hand 
das Brod, in der anderen den Knüppel.' hlinister- und Statt- 
haltef~tuhle sind zum Theil von Invaliden besetzt, welchen im 
Gueril!akrieg Arme und Beine abgeschossen wurden, aber ein 
Blick in ihre Augen läfst eiserne Willenskraft und rücksichtslose 
Herrschsncht erkennen. Sie sind, den Tod stets vor Augen, 
unter fortwiihrenden Gefahren ergraut und hfenschenleben oder, 
das Glück Fremder wiegen fededeicbt in der Waagschale ihres 

. Eaoismus. 
~ur.-Stunde is t  der Klerus ihr einqiger, aber erbitterter Geg- 

ner. Wie in der Reformationszeit die Machthaber in Deutschland, 
nnhmen sie den Priestern ihre Besitzungep, Privilegien und Vor- 
rechte und lachten über den Bann Roms. Die Klöster haben sie 
14 Knseruen, Gefängnisse und Hochschulen vorwandelt und die 
Kuchen als Natioualeigenthum erklkrt. Im Bewufstsein seiner 
Nacht und Oberlegenheit sprengte vor wenigen Jahren einer dieser 
Anführer während des Hochamtes am Cbarfreitag i n  die dicht-. 
gebrangte Kathedrale der Hauptstadt, verhaftete einen mifsliebigeu 
Priester vom Altar weg und führte ibn hoch zu Rols, allein, mit 
der Sezosenen Pistole in der Hand, durch hunderte von andiichtig. 
knieenden Gläubigen aus dem Tempel ins Gefiingnifs. Mohr die 
Bewunderung als der Unwille der Nenge über diese That folgte 
ihm. Das Volk hat seinen Glauben nicht goiiudert. Die blacht- 

inhaber des Landes beschrhnktcu sich 'darauf, die Geistlichkeit 
igdoriren und konfessionslose Staatsschulon einz!richtfn, um die 
imrnnwachsendo miinnliche Jugend nnch ihren freigeistigen Ansicti- 
ten heranzubilden; Der Klerus bemiichtigte sich dagegen mit 
6~ofsem. Erfolge der Erziehung des weiblichen Nachwuchses, grün- 
'dete überall klosterartige Erziehungsanstalten, richtete Laienorden 
für junge Miidchen ein und sucht auf diese Weise durch die zu- 
künftigen Nütter zu wirken. Nexico bietet das merkwürdige Scliau- 
s iol, dafu die Söhne nnch den AnsichteuVoltnire's und die 
A c h t e r  nach den Lehren Loyola ' s  erzogen werdeii. 

Obrigens scheint ein Wechsel in diesen unhaltbar& Ver$lt- 
nissen io der Luft zu liegen. Die Personen, welche si+.nus eige- 
ner  Machtvollkommenheit zu Beherrschern von zebn.Nillioqeu Kq- 
tholiken emporschwangen und deren religißse Ansichten i n  dem 
Volke keinen festen Boden fanden, sehen mehr und mehr ein, dar3 
eine Befestigung der von ihnen eingenommenen Stellung für sich 
und ihre Erben nur durch die Mithilfe der Kirche stnttfindon kann. 
Falls diese nur die Legitimitüt der gegeumiirtigen Regierung an- 
erkennen, diese dom mexic;iniachen Volke als von Gott.eipgesetzt 
verkünden würde, und die Bedingungen für das persßnliche Inter- 
esse der Regenten nicht zu Iiart wiiren, würde man höheren 
Ortes gerne Frieden schliefsen. Sollte dieser Friede aber nicht 
Zu Stande kommen, dann dürfte bei miedergestfitkter +cht der 
katholischen Geistlichkeit ein schwerer, langer und blutiger KOU- 
flikt dem Lande nicht erspart bleiben. 

Der wirklicli werthvolle Boden Mesicos ist als0 in fest. 
Hünden alter Besitzer oder Spekulauteu, die versprochenen Frei- 
heiten sind illusoriscli uud die Garantieou für SchUF .des Ei60"- 
thums und der Person nur dann Thatsaclie., \VOnn Sie ihre Stutze 
am Gelde oder in der Macht besitzen. Eine moralische 
der Bev(ilkerung hat bis jetzt nicht stattgefunden und ist vorerst 
auch zu erwarten. Die Kultur des Landes schreitet dagegen 
in industrieller Hinsicht an der Hand des Despotismus ohne Frage 
rapid weiter, Neue Verkehrswege nach allen Rl~litun!&'~, Anluge 
von werften und Verbesserung der HIifen und 'lufsmüudun~?l 
Ausdehnung des Telegraphcnnetzes, ~e1 tp0s tv~~b indun6  .und 
riclitunc des'innercn postsyetems naoli deutschem Afuster,. in grofseu 
Stßdton und selbst unbedeutenden Landflecken pf@rdeel?eub?hnent 
neu8 pabrikon, Spinnereien und Wcboreien und scblielslich 'P 
htjheren Schichten der Gesellschnft LUXUS 

Zugollosigkeit 

der Sitten, molclle sicli die Halb\velt ?On Paris als 
Genom* 

men hat, sind die besten Zengnisse hierfür. I n  uexico 
d i e  p o l i t i s c h o u  und  . soz ia len  Zus tände  des Ni t tc la l t e r s  
d u r o h  d i e  Gomerbofor t sc l i r i t t e  de s  neunzehnten  Jahr-  
blind übers t rah l t .  DasLand steht heute an der Schwel'e 
des ~~~~~~t~~~~~ mit ~ ~ o d ~ l w e s e u  oder wird Si+ weiter?n K'm~fen (rage ifit nur, ,ob 
mit den Vertretern Roms ausgesetzt sehen. Die 
sich der Thron des Absolutismus auf dem Kruzifix oder auf 
phrygischen hlütze erbauen "rd. 2' 
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, .Die. letzten sechzig Jahre voll der immer wiederholten Ver- 
.suche zur Gfündung einer konstitutionelien hfonarchio oder Repu- 
blik sind für dieses Ziel erfolglos verflossen und habeu die politisch@ 
unreife des Mexicnners zur Genüge bewiesen. Heute wird das 
Land durcb die Gewalt des Mtichtigereu,. von dem offenen Faust- 
recht beherrscht und die besseren Resultate dieser Regierungsweise 
.machen sich durch Hebung .des Kandels, der Gewerbe und des 
Ackerbaues in allen Provinzen geltend. Verfassung und Volks- 
.vertretung' sind, wie jedes Landeskind weils, mattenzerfressene 
Draperien, aber das Bolz zum autokratischen Thronsessel ist  längst 
.gewachsen und gef5llt, der Leim zum Aufrichten wird schon ge- 
kocht und an der Vergoldung eifrig gearbeitet. Verhindert k6unte.  
.die Aufstellung nur durch die Vereinigten Staaten werden. Im 
Lande selbst sind die Bedingungen vorhanden, upd selbst ungefragt 
würde der grlifsere Theil der BevGlkerung die definitive Erkltirung 
einer monarchischen absolutistischen Regierungsform mit gleicher 
tfberzeugung und Freude begrüisen, wie sie jetzt die Bestrebungen 
der repubIikanischen Idealisten als unausführbar verlacht. Mit 
solcheti Aussichten für die Zukunft haben alle Einwanderer zu 
rechnen, welche die heimatliliche Erde verlassen, um sich und 
ihren Nachkommen ein neues Heim im Lande der Azteken zu 
gründeu. 

Die vor kurzem in  den Zeitungen ber ichte te '~ukuuft  der fünf- 
hundert aus -Nord-Brasilien im tiefsten Elend zurückgekehrten 
8sterrcichischon Emigranten in  Genua und andere Klagelieder un- 
serer Landsleute aus den südamerikanischen Republiken legen für 
jeden, der in  Unkenntniis über die bestehendeu Verh5ltuisse iu  
jenen Lündern ist, das beste Zengniis für die den Einwauderer 
erwartenden Willkürmafsregelungen ab. Alle Aufforderungen und 
Verheissungen für die Einwanderung in  den spanischeri Liindern 
merdcii selten oder niemala gehalten - und es liegt meistens gar 
nicht in der Absicht der EmigrntionsbehSrden, den gutmüthigen, 
VertraueusVollen Leuten irgend welche fJberlegung und freie Wahl 
bei ihrer Ansiedelung zu lassen. Gelingt es ihnen, wenn sie mit 
obrigkeitlicher Erlauhniis die angewiesenen Ansiedelungsplütze 
eingenommen haben, nach uns5glicheu Mühen und besonderem 
Fleifsc ein materielles Wohlgedeihen für sich herbeizuführen, so 
beanspruchen die eigentlichen Herren und iilachtinhaber der hetreffen- 
den Republiken sofort einen Antbeil von dem Segen der f r e m d e n  
Arbeit, den sie sich durcli Auferlegung von Abgaben und Steuern, 
Pachtgeldern, Erhlihung der Zolltarife oder Trinkgelder für deren 
Abwendung einzuhandeln verstehen. Ihnen ist  88 einfach nur um 
die Muskellcraft des Einwanderers zu thun und sie sind in dor 
Lage, dem Agenten, welcher ihnen diese zuführte, nach Qualitiit 
und @antltät der 'RTaare gute Bezahlung zu sichern. Die Nach- 
kfmm?n der Cortez und Pizarro begleitenden Glüaksritter und ihr 
sich bis heute aus den hluttorlündern bestilndig reltrutirendor Zu- 
wachs, denen es eine Lust war, die eingeborenen Vlilker auszu- 
rotten oder zu demoralisiren, grofsartige I<ulturen vüllig zu ver- 
nichten, klinuen sich unserem deutschen Volksstamme nie und 

a i  

nimmer assimiliren. Der schaffende, n.ützliche Stier befreundet sich 
nicht mit dem katzenlistigen, geschmeidigen Puina. ' Die Eroberer 
iifexicos, resp. deren Nachkommen, betrachten sich uls unbedingte 
Eigouthümer des ganzen Gebietes und ein Zweifel an dieser Be- 
.rechtiguug ist . für sie anfalsbar, !&begreiflich. Jedem Versuch 
eines Eingriffs in  ihre Macht, Anspruch auf Nitfühlung' und Mit- 
aingreifen in  die Verwaltung, wiirdeu, sie mifstrauisch begegnen 
und bei nachhaltiger Wiederholung den Betreffenden mit Gewalt 
i n  die von ibaen, als Besitzer der Xacht, gezogenen Scbrnukon 
zurückweisen. Den Bindern einzelner PersSnlichkeiten der ihnen 
fremden Rassen mag es, nach volls~nd.iger Einbulse ihrer Nationalitüt 
und Verleugnuug ihrer Abstammuug, gelingen, sich' in  ihre Reihen 
einzuschmuggelu und daun als Politiker an der Beute thei!zu- 
nehmen, aber dem Gros der Koloniatonwird selbst diese zweifel- 
hafte Ste l lung versagt werden. Ganz undenkbar wiire es 'nach 
den ererbten, und überlieferten Anscbauuneen des Hispano- 
Amerikanors, in dem Einwanderer der germanischen Rasse etwas 
anderes zusehen ,als den einfachen Arbeiter. Das ist das Glaubens- 
bekenntnils, welches der Stolz seines Stainmes dem ffrmsten, frisch 
importirten Kramerlehrling bis zum reichsten Icreolischen Gutsbe- 
si t ier diktirt. . 

- 

Wührend die Vereinigten Staaten dem mit den vat?rländischen 
Verhiiltuissen unzufriedenen Bauern oder Arbeiter ein rauhe~es 
Klima, schwierigeren Ertverb und meistens sehr vcrsttirkte Arbeits- 
leistung anbieten, verlocken die südlich gelegenen Lünder durch 
Schilderungen eipes herrlichen Erdstrichs von stauneuswfrther 
Ergiebigkeit upd einer im Heimathslande unbekannten Leichtigkeit, 
Baus und Hof zu gründen, zu erbalten und zu .mehyn.- Als Folie 
dienen ihnen Gesetze, welche Freiheit und Gleichheit fur die Per. 
soneu und Schutz für das Eigenthum garnutiren. 

In Nordamerika vorleibt sich der Ey0pam.e .ohne Zwang 
der herrschenden, seiner eigenen Rasse ein. Die ihn1 folgende 
Generation steht. ohne im Grofsen und Ganzen deutsche Sitten, 
Gehrtiuche und Ideen eingebüist zu haben (77 Di? @$$ 
bürtig den Stihnen früherer Einwanderer zur Seite. 
Bürger  d e r  Vere in ig ten  S t a a t e n ,  Viele ihrer UlUsionen habou 
sich freilich als Seifenblasen erwiesen, aber sie tk i len doch Vor- 
tbeile und Mgngel des Laudes mit Genossen gleißheu Stammes' 
Eine solche Entwickelung: ist in Ländern, in welchen rOmaul?ohe 
Vlilkerschafteo den überwiegeudeu Einfiuis in politischer und 
~chaftlicher Hinsicht habeo, undenkbar. NU' eine s c b u t z l O s e  
Einwanderung lconvenirt ihren Interessen, 

Daher auch ihr Eifer, 

dem Emigranteu nach seiner Ankunft sofort das BWerrccht ilir?s 
&undes anzubieten und die Vorschrift für die Unternahm?' d?r8 in 
allen anzulegenden ßolonieon eine bestimmte Anzrih1 mexicanischer 
Familien untergebracht werde! mÜsseP. D a r  Germane,  selbst 
wenn ihn die ~~~d~ einer gle~clien Jionfe~sioß umschlangen$ Ist 

und bleibt für sie die u u t e r g e o r d u e t e  P 
r0duz i rende  K r a f t ,  

desseo ~ ( ö ~ ~ ~ ~ ~ t & ~ k ~ ,  Ausdauer und Spars~mlceit 
Mitto! zur 

Verbesserung des eigenen Wohllebens zu erwerben beabs'ohtigen' 



Bei seiner Aufnahme haben sie die beste ' und festeste Absicht, 
ihm jede Geltendmachung seiner sozialen, politischen und auch 
kirchlichen Rechte zu verkümmern oder hindernd im Keim z u  er- 
sticken. . , , , 

Das riesige, über 2000 Kilometer lange Plateau der Hochebene 
von Mexico mit seinßn 6stlicheu und westlichen 'Abhüngen i s t  ein 
lwunderbar .r priiehtiser Kulturboden mit ewigem . Frühling unter 
blauem Himmel.; frei von fiebererzeugenden Sümpfen und Noriidten, 
dem Menschen schüdliehen Thieren. Es ist geschaffen, um mit 
Leichtigkeit Tausenden von Familien 'Glück und Wohlstand zu ge- 
wahren. Aber für alle deutschen Ackerbsuer darf der Weg dahin 
nicht durch die Bureaus von. Auswanderiageuten gehen, welche 
für die Interessen der mexicanischen Grofsgrandbesitzer oder gar 
für die Regierung ,thätig sind. 

Übrigens bieten.die einfachen Wünsche eines Volkes, welches 
einen reichen und verlockenden Landstrich bewohnt, nur sehr 
ungenügenden Schutz gegen andere Stümme, wenn die Einwohner 
ihrm Besitz 'nicht .rlurch moralische Überlegenheit und physische 
Kraft zu wahren wissen. Auswanderung und Ansiedelung haben 
immer einen 'leeren bfagen als Grundlage gehabt. In  fciiheren 
Zeiten. muiste die Frage um den Uesita eines Landes mit dem 
Schwerte auf dem Schlachtfelde entschieden werden. Heute is t  an , 
dessen Stolle die f r i e d l i c h e  oder w i r t h s e h a f t i c h e  Eroberung, 
durch das Kapital, die Industrie und den Handel getreten, um dem 
später angekommenen Ackerbauer des gleichen Stammes den völli- 
gen GenuCs der Früchte seiner Arbeit zu  sichern. Aber auch n u r  
unter ihrem Schutze wird der Landbebauer das Ziel erreichen, 
welches ihm als .(las Traumbild seiner Wünsche vorschwebt und 
dessen Erreichung ilim die gesellschnftliclien und wirthschaftlichen 
Zustbnde seiner Heimath versagten. 

Einer der gröfsteu: und angesehensten Staatsmünner Nexicos, 
welcher wiederholt Minister war, L u c a s  A l a m a n ,  legt bei seinem 
berühmten Werke: ,Die Geschichte Mexicosu, die Feder mit den 
Worten aus der Hand: ,,&fexico is t  ein von der Natur uherai 8 

gesegnetos und reiches Land. Aber nicht diejenigen Rassen, welche 
es heute bewohnen, sind von der Vorseliung dazu bestimmt, die 
Schatze zu heben und sich an deren Genuis zu  erfreue^.^ Schon 
seit jenem Ausspruch .verwandelte angelsächsische Energie Xe 
weiten Prsrien und tiefen Felseothäler von Texas und KaliforriTeu 
in müchtige Kulturstaaten. Das romanische und indianischa 
E!ement muiste ihrer rasch vordringenden Kolonisation weichen. 
Vlelleicbt an keinen anderen Pliitzen der Welt ist unsere Rasse 
ZU einem grölseren Stolze berechtigt und nirgends tritt unsere 
Überlegenheit über die Abkommen der Spanier und ihrer hfisch- 
linge so eklatnnt ans Ta ealicht, als in den früheren grofs .U 
Städten von Santa Pb und 1 lbuquerque, welche seit dem Friedens- 
Schluis von Guadelupe im Jahre 1848 zu den Vereinigten Staaten 
gehliren. Schon eine oberflächliche Besichtigung des Zustandes 
dieser Orte überzeugt den Reisenden von der geistigen und körpera 
liehen Überlegenheitunseres Stnmines über die dortigen Romanen 

und Indianer, wenn. unserer Entwickelung und Kraftentfaltung 
keine Hindernisse in den Weg gelegt werd!n. 

Sollte das prophetische Wort des moxicnnischen Staatsmannes 
im Laufe der Zeit ganz i n  Erfüllung gehen? Und welchem Volke 
mag es dann vergönnt sein, die paradiesischen ThCiler und HQel 
des alten Reiches von Montezuma zu besiedeln und mit krliftiger 
Hand zu behaupten? - Quien sabel - Wer kann's wissen. 
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